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Die Flöten
Die Entwicklungsgeschichte der Instrumente im ÖTB

Die Flöte ist eines der ältesten Musikinstrumente und ist zu-
mindest seit der Steinzeit in Gebrauch. In Deutschland tritt die
Querflöte erst im 12. Jahrhundert auf. Sie gelangt im 13. Jahr-
hundert in Verbindung mit der Trommel beim Militär zu großer
Popularität. Die Landsknechte nannten sie „Schweizerpfeiff“,
„Feldpfeiff“, „Schwegel“ (swegula = ahdt. Pfeife) oder auch
„Deutsche Pfeiff“ (fistula Germanica). Diese Instrumente waren
meist aus Buchsbaum gefertigt, hatten eine zylindrische Boh-
rung mit sechs Grifflöchern und einen Tonumfang von etwa
anderthalb Oktaven.

Im 17. Jahrhundert trennte sich die Entwicklung der Quer-
flöten und Querpfeifen. Der Name „Querflöte” wurde für die
weiterentwickelten und jetzt auch in der Kunstmusik ver-
wendeten Instrumente benutzt, während die bisher gebräuch-
lichen und von den Spielleuten weiterhin in ihrer ursprünglichen
Form benutzten Instrumente „Querpfeifen” genannt wurden.

Um die Mitte des 18. Jahrhunderts läuteten Londoner Instru-
mentenbauer eine Periode des Flötenbaus ein, in der die Quer-
flöte weiterentwickelt wurde. Den entscheidenden Durchbruch
erzielte der Flötist der Münchner Hofkapelle, Theobald Böhm,
als er um 1830 ein umfassendes neues Konstruktionskonzept

für die Flöte zu entwickeln be-
gann. Die Böhm-Flöte wurde in
Frankreich, England und den USA
begeistert angenommen. Sie er-
hielt u.a. einen Preis auf der Welt-
ausstellung in Paris 1855.

Die Querpfeife blieb zunächst in
ihrer ursprünglichen Form er-
halten. Erst im 19. Jahrhundert
erhielt sie konische Bohrung und
wurde mit sieben Grifflöchern
ausgestattet, wodurch sich ihr
Tonumfang erheblich erweiterte.
Als Werkstoff wurde nun Eben-
holz oder Grenadillholz verwen-

det. Ein erster Schritt zu neuen Werkstoffen wurde mit der
Kunststoffpfeife gemacht, die jedoch leicht zerbrechlich war.
Erst gegen Ende der fünfziger Jahre begannen die Instrumen-
tenbauer erfolgreich, Querpfeifen aus Metall zu bauen.

Die Flöte im ÖTB Spielmannswesen. Mit der Entstehung der
ersten Spielmannszüge in Österreich entbrannte auch gleich
ein Richtungsstreit. Während sich die einen am Modell der
deutschen Spielmannszüge orientierten (entweder Fanfarenzug
oder Spielmannszug) und sich daher mit Ces-Flöten ausrüsteten,
griffen andere gleich zu B-Flöten und betrieben das Zusammen-
spiel mit den Fanfaren. Nach jahrelangen Diskussionen wurde
1980 eine endgültige bundesweite Umstellung auf B-Flöten
entschieden. 1981 hielten die ersten Konzertquerflöten Einzug
im Spielmannswesen, die seither Zug um Zug die klappenlosen
Sandner-Flöten verdrängt haben.

Quellen: AIGNER, Dr. Hansjörg: Über die Spielleute. Eine historische Rundschau.
in „25 Jahre Spielmannszug Graz. 1958-1983“, Graz 1983; Vienna Symphonic
Library (www.vsl.co.at/); Österreichisches Musiklexikon ONLINE
(www.musiklexikon.ac.at)

Sechs Lieder und sechs Tänze gehören zu den Pflichtliedern
bzw. Pflichttänzen für den Wimpelwettstreit beim Bundes-
turnfest Linz 2006. Damit das Erlernen leichter fällt, steuern
wir etwas Hintergrundwissen dazu bei.

Ennstaler Polka
Die Ennstaler Polka kommt aus der Gegend um Altenmarkt
im steirischen Ennstal. Sie wurde mündlich an die Volks-
tanzforscher weitergegeben, welche sich in der ersten Hälfte
des 20. Jahrhunderts um die schriftliche Aufzeichnung der
traditionell überlieferten Tänze bemühten. Von Prof. Rai-
mund Zoder wurde sie 1932 schließlich erstmals im Rah-
men einer Volkstanzsammlung veröffentlicht.
Der Name Polka bezieht sich hier allerdings in erster Linie
auf die Melodie, welche einfach, aber sehr schwungvoll ist
und leicht ins Ohr geht. Für den Tanz selbst braucht man
weder die Polka noch sonst eine Rundtanzform zu beherr-
schen, da er nur aus Klatschen, Gehschritten und kurzem
Dirndldrehen besteht. Damit ist er der eindeutig leichteste
Tanz unter den Pflichttänzen für den Wimpelwettstreit. Sau-
ber getanzt aber wirkt er mitreißend und fröhlich und ist
daher gerade für jüngere Teilnehmer besonders zu emp-
fehlen.

Es tönen die Lieder
Es gibt wohl kaum jemanden, der dieses weitverbreitete
Lied nicht sofort aus dem Stegreif mitsingen könnte. Dieser
Kanon ist heute so sehr im allgemeinen Volksgut verankert,
dass seine Herkunft nicht genau nachvollziehbar ist. In eini-
gen Quellen findet sich der Hinweis auf einen Text- und
Tondichter „A. Spieß”. Meist wird aber angegeben, dass er
im 19. Jahrhundert entstanden und mündlich überliefert
sei.
Der Kanon gewann als typische Gemeinschafts-Musizier-
form durch die musikalische Jugendbewegung in den Zwan-
ziger Jahren wiederum an Bedeutung und ist bis heute über-
all dort beliebt, wo Menschen zwanglos miteinander singen
wollen. Interessant ist, dass sich dieses Lied auch als Quod-
libet mit zwei weiteren Kanons singen lässt, nämlich mit
„c-a-f-f-e-e” und „Himmel und Erde“.

Mag. Petra Süß




